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Alle Sendungen ſind an Redakteur C. Schröder in Halle a. S., Unterberg 3 zu richten.

Ar. 8. alle a. S. den 24. Februar 1 300. 7. Jahrgang.

Die Waarenhausſtener.
Der Geſetzentwurf einer Waarenhausſteuer liegt

endlich dem Hauſe der Abgeordneten vor. Da dieſe
Ramſchbazare ausſchließlich in jüdiſchen Händen ſich
befinden, ſo waren die Antiſemiten in erſter Linie
darauf bedacht, dieſem jüdiſchen Treiben Einhalt zu
ſchaffen. Das muthige Vorgehen der antiſemitiſchen
Heerführer, unterſtützt durch immer größer werdende
jüdiſche Frechheit, hat das Gewiſſen der andern Partei
anhänger erweckt. Dem Geſetzentwurf wurde daher
folgende Erwägung beigegeben:

Jndem die großen Waarenhäuſer die kleinen und
mittleren Detailgeſchäfte durch die übermäßige Kon
kurrenz erdrücken, mindern ſie deren Steuerkraft und
beeinträchtigen dadurch das Staat und Gemeinde
zufließende Steueraufkommen. Jhre eigenen Steuer
leiſtungen vermögen dieſen Ausfall nicht auszugleichen.
Denn einmal begnügen ſie ſich zeitweilig, um zu
nächſt die Konkurrenz todt zu machen, mit ſehr
geringem oder auch gar keinem Nutzen, erzielen daher
nur verhältnißmäßig niedrige Erträge. Sodann
können ſie aber auch dauernd ſich mit einer geringeren
Verzinſung ihres Anlage und Betriebskapitals be
gnügen und endlich arbeiten ſie vielfach mit einem
der Einkommenſteuer überhaupt oder doch in der
betreffenden Gemeinde entgehenden fremden Kapital.
Bevor die Steuer feſtgelegt ſein wird, wird noch

manches Geſchrei mit angehört werden müſſen. So
ſucht die freiſinnig mancheſterliche Preſſe damit zu
drohen, daß das hinter den Waarenhäuſern ſtehende
Großkapital und die „Großunternehmer“, richtiger die
Geldjuden, ihre Mittel „ſtatt auf Waareuhäuſer mit
verſchiedenen WagarenKategorien auf ſolche mit Specia
litäten verwenden würden, wovon dann der kleine und
mittlere Gewerbebetrieb erſt recht der Schaden habe,
ſo merkt man den Ausführungen nur zu deutlich an,
wie unbehaglich den Bazarſchützern dabei zu Mute war.
Auch der Verſuch, reelle Großhändler damit zu ſchrecken,
daß ſie ebenfalls zur Waarenhausſteuer herangezogen
werden würden, weil die vier Kategorien nicht ausein-
anderzuhalten ſeien, der Waarenhausſteuer alſo einen
vexatoriſchen Charakter unterzulegen, iſt ein nur zu
durchſichtiges Manöver. Die vier in dem Geſetz vor
geſehenen Waarenkategorien ſind weit genug gezogen,
und das Aufwerfen der Frage, ob ein Meſſer mit
ſilberner Schale unter Küchengeräthe oder Edelmetalle
zu rechnen ſei, iſt eine an den Haaren herbeigezogene
Albernheit. Mir glauben vielmehr, daß die reellen
Großbetriebe ſehr zufrieden ſein werden, nicht mehr
durch die Konkurrenz der Ramſchbazare zur Einbe
ziehung verſchiedener Artikel in ihren Geſchäftsbetrieb
gegen ihren Wunſch und Willen gezwungen zu ſein.
Wir haben oft genug in ſolchen Geſchäften Klage
darüber führen hören, daß ſie zur Anſchaffung aller
möglichen, natürlich auch billigen Artikel genötigt ſeien,
da das Publikum durch die Bazare daran gewöhnt
werde. Der reelle Geſchäftsbetrieb im Detailweſen,
ob groß oder klein, wird daher nach jeder Richtung
hin zufrieden ſein können, wenn dem Umſichgreifen des
jüdiſchen Ramſchbazar-Unfugs endlich einmal ein Riegel
vorgeſchoben wird.

Wir verlangen aber gleiches Recht! Nach der
Begründung des WaarenhausSteuergeſetzes ſollen ſolche
Offiziers, Beamten 2c. Vereine, die zur Zeit von der
Gewerbeſteuer frei ſind, der Umſatzſteuer nicht unter
worfen werden. Das wird vor Allem mit ſocialpoli
Gründen motivirt. „Man darf nicht vergeſſen“, ſo
heißt es in der Begründung, „daß die große Mehr
zahl der Mitglieder der Conſum, Beamten und
Offiziervereine dem minder bemittelten, jedenfalls nicht
den leiſtungsfähigſten der Bevölkerungsſchichten ange
hören, für deren Lebensunterhaltung es von nicht

Lebensmitteln, Kleidung, Hausrath c. etwas billiger
oder theurer befriedigen können. Jhnen die Möglich-
keit billiger Beſchaffung der Lebensbedürfniſſe durch
eine Steuer, die gerade die reichſten, durch ihre Mittel
der Nothwendigkeit ſolcher Maßnahmen überhobenen
Kreiſe am wenigſten berührt, zu verſchränken oder zu
erſchweren, wäreim Staatsintereſſe nicht zu rechtfertigen.“
Hier werden Zweck und Wirkung des Geſetzes vermengt.
Her Zweck iſt die Verhinderung der weiteren Ver
nichtung der kleineren und mittleren Geſchäfte durch
die Rieſengeſchäfte. Nun iſt es aber für dieſe kleinen
und mittleren Geſchäfte ganz gleichgültig, ob ihnen
private Unternehmungen oder Organiſationen, wie es
Beamten- oder Offiziervereine ſind, die Kundſchaft
entziehen. Geht man dagegen von der Wirkung aus,
ſo muß man den Kunden der privaten Rieſengeſchäfte
das gleiche Recht zugeſtehen, wie denen der Beamten
und Offiziervereine. Jm Durchſchnitt iſt die Kund
ſchaft der Rieſenbazare ſicherlich nicht bemittelter, als
die Mitgliedſchaft der Beamten e. Vereine. Aus den
Ausführungen der Motive ergiebt ſich nun, daß die
Regierung annimmt, daß, wenn dieſe Vereine von der
Steuer betroffen werden ſie die Preiſe herauffetzen
werden. Das werden aber auch die Rieſenbazare thun
müſſen. Es iſt ja dies auch die mit dem Geſetz ver
bundene Abſicht, denn wenn dieſe Vorausſetzung nicht
zuträfe, ſo würde den mittleren und kleinen Geſchäften
nicht im Mindeſten geholfen werden. Denn dieſen
Geſchäften liegt nicht ſowohl daran, daß die Groß-
bazare von einer Steuer getroffen werden, ſondern daß
dem kaufenden Publikum der in den billigeren Preiſen
der Großbazare liegende Anreiz entzogen werde. Will
man alſo die Wirkung der Vertheüerung der Waaren
bei den Beamten e. Vereinen, ſo weit ſie zur Zeit
noch nicht zur Gewerbeſteuer herangezogen ſind, ver
meiden, ſo müßte man ſie auch bei den Rieſengeſchäften
zu vermeiden ſuchen, wodurch das ganze Geſetz hin
fällig werden müßte.
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Eine Bitte. Um den Anzeige-Theil unſeres
Blattes zu vergrößern und dadurch unſerer Preſſe
mehr Einfluß zu verſchaffen, bitten wir alle unſere
Freunde ſtets bei unſeren Jnſerenten zu kaufen und
ſich hierbei immer auf die Halleſche Reform“ zu be
ziehen. Es ſollte eigentlich Pflicht jedes Antiſemiten
und Leſers unſeres Blattes ſein, diejenigen Kaufleute,
die in ſo ſchwerer Zeit den Mut haben, bei uns zu
inſeriren, zu unterſtützen. Wir hoffen, daß die Er
kenntniß immer mehr zum Bewußtſein unſerer Freunde
kommen möge. Unſerer heiligen Sache wird hierdurch
der beſte Dienſt geleiſtet.

Die liebe Konkurrenz. Das Herrengarderobe
Geſchäft S. Weiß hier, hatte in einer Provinzialſtadt
eine Filiale errrichtet, was den dort anſäſſigen jüdiſchen
Großhändler ſehr erboſt haben ſoll. Die Folge davon
iſt, daß der neidiſche Konkurrent hier im Hauſe Leip
zigerſtraße Nr. 5 (Beſitzer L. Bauchwitz) eine Filiale
einrichten will, um ſeinen Glaubensgenoſſen Weiß die
Spitze zu dieten. Jn dieſem Hauſe befindet ſich ein
Reſtaurant, welches der neuen Filiale Platz machen

h

geringer Bedeutung iſt, ob ſie ihre Bedürfniſſe an ſoll. Wenn nur der neue Unternehmer in dem Hauſe

Glück haben wird, bisher haben die Pächter wegen
faulem Geſchäftsgange nicht ausgehalten

Eiu Schneiderehepaar als Schwindler. Der
Schneider hat fürwahr ein Prachtweib. Beide hatten
eine Wohnung im Werthe von 1000 Mk. inne. Die
Mobilien gehören drei Abzahlungshäufern. Alles was
das Pärchen zum Lebensunterhalt bedarf, wird er
ſchwindelt. Ein DelikateßGeſchäft wurde mit 68 Mk.
hineingelegt, wollte das Pärchen doch zu Weihnachten
Stollen eſſen. Das Frauchen hatte für mehrere Mark
in dem Geſchäft gekauft und bezahlt, ihr Bedarf war
jedoch größer. Durch das „feine“ Auftreten war der
Jnhaber getäuſcht und ſandte mittels Geſchirr die
Waaren frei ins Haus. Was davon zum Backen der
Stollen nöthig war, erhielt der Bäcker, der Mehl c.
zuthun mußte. Geld ſah er dafür nie. Der Brot
bäcker, der mit dem Hundewagen ſein Brot zum Ver-
kauf herumfährt, will mehr als 60 Mk. haben. Nun
brauchte der Erſtling eine Ausſtattung im Werthe von
80 Mk. Damit legte die Frau ein Wäſche-Geſchäft
hinein. Der Jnhaber ſandte wohl quittirte Rechnung
mit, ſie zahlte dem Boten aber nur 15 Mk. mit dem
Verſprechen, den Reſt werde ihr Mann in den nächſten
Tagen im Geſchäft bezahlen. Wer nicht kam, war
der Schneider. Auf ſolche Weiſe ſind noch eine ganze
Anzahl Geſchäftsleute geprellt. Jn das Treiben kam
dadurch eine Störung, daß die Möbelpumper anrückten
um ihr Krämchen wieder abzuholen. Dadurch wurde
dem Hauswirth klar, daß es mit der Miethe Eſſig
war. Die Frau ſcheint ſich durch die kleine „Unter
brechung“ nicht aus der Faſſung bringen zu laſſen,
denn als ſie ſich nach ihrer neuen Wohnung in der
B. Straße begeben wollte, nahm ſie noch verhöhnend
Abſchied von dem geprellten Hauswirth und warf ſich
in die bereitſtehende Droſchke I. Güte und der Wirth
ſandte ihr die gebührenden Flüche nach. Alſo Vor-
ſicht vor der ſo vornehm auftretenden Schneiderhälfte

Der, den es angeht erfreut uns mit folgender
Zuſchrift

„Jn Jhrem Blatte Nr. 7. vom 17. Februar er.
iſt unter andern ein Artikel mit der Ueberſchrift
„Wie Waarenhäuſer gegründet werden“, der von dem
Concurſe der Firma Perlinsky K Co. handelt. Der
Verfaſſer des Artikels nennt den deutſchen Geſchäfts
mann, der genannter Firma Porzellanwaaren lieferte,
„dämlich“. Was es dem Verfaſſer angeht, daß der
betr. Geſchäftsmann die Waaren lieferte und wohin
er überhaupt ſeine Waaren abſetzt, iſt nicht ganz
klar daß er es aber „dämlich“ nennt, zeugt von
der fürchſerlichen Dummheit die der Verfaſſer des
Artikels beſitzt und dafür, daß er mindeſtens hirn
verbrannt und für Nietleben reif iſt, ſpricht die un
verſchämte Lüge und Hintertreibung betr. der Unter
bilanz in demſelben Artikel. Solch ein Lausbub
ſollte doch lieber ſeine eigene Naſe zupfen.

Der den es angeht.
Wir ſind ſehr genau von der Sachlage unterrichtet

und daß dieſen Brief ein Jude geſchrieben hat, iſt klar.
Unſer Bericht in Nr. 7 giebt nur wahre Thatſachen
bekannt, daß aber der jüdiſche Briefſchreiber ſolche
nicht liebt, geht ja aus ſeinem Schreiben hervor, jedoch
nicht was er eigentlich ſonſt damit ſagen will.

Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender.
25. Februar 1634 Ermordung Wallenſteins,

Friedland, in Eger.
1715 ſtirbt König Friedrich J. von Preußen, ge-
boren 11. Juli 1657 in Königsberg.
1871 Friedenspräliminarien zu Verſailles Frank
reich verpflichtet ſich zur Abtretung von Elſaß-
Lothringen mit Straßburg und Metz und zur
Zahlung von 5 Milliarden Franks Kriegsentſchä
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27. Februar 1814. Treffen bei BarſurAube, in welchem ſich
Prinz Wilhelm von Preußen nachmaliger erſter
Kaiſer des neuen Deutſchen Reichs, das Eiſerne
Kreuz erwirbt.
1848. Ausbruch revolutionärer Bewegungen in
Deutſchland und Oeſterreich.
1881. Vermählung des deutſchen Kaiſerpaares.

n n 1898. Attentat auf den König von Griechenland.
März. 1871. Einzug der Deutſchen in Paris.

2. 1689.zoſen demoliert.1861. Aufhebung der Leibeigenſchaft in Rußland.

Deutſche Sprichwörter.
Das Alter hat den Kalender am Leibe.

Wer verzagt iſt im Bitten, macht den anderen beherzt im
Abſchlagen.

u u
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Will unſer Herrgott einen Narren, ſo macht er einen alten
Mann zum Wittwer.

Das Heidelberger Schloß wird von den Fran

lichung ſeiner Druckſchrift über den bekannten Polnaer
Mordprozeßz zu 60 Kronen Geldſtrafe verurtheilt.
Der Herr Profeſſor hatte bekanntlich nach Zola'ſchem
Muſter aus dem Hülsner einen neuen Dreyfus machen
wollen und das Gutachten der ärztlichen Sachverſtändigen
im Polnaer Blutmordprozeß angegriffen obwohl er
die Leiche der Ermordeten gar nicht geſehen hatte.
Dieſer Vorſtoß zu Gunſten des Judenthums iſt ihm
aber nicht gelungen. Von Juda aber wird er nun
als „Maärtyrer“ geprieſen werden

Religiöſe Ausnahmegeſetze erwünſcht? Die
zioniſtiſche Wochenſchrift „Die Welt in Wien theilt
(Nr. 7 vom 16. 2. 1900) anläßlich der ſeit der Pol
naer Blutthat wieder lebhafter erörterten Frage jüdiſcher

mit, daß Chriſten in einem ſolchen Falle (Beſchuldigung
des Rilualmordes) gegen Juden nicht gehört

Aus Nah und Fern.
Militäriſches.

Militärärzten abzuhelfen,

je nach Länge der

Die „Köln. Ztg.“ meint,
ſich, wenn es glaubt, damit Erfolg zu haben.
Wünſche des Sanitätskorps gipfelten
Punkten: 1.) Volle Gleichſtellung mit dem Truppen
officierscorps in Bezug auf Vorgeſetztenverhältniß,
Ehrenerweiſungen, Abzeichen. 2.) Beſſere e

o da
ein Arzt im gleichen Alter denſelben Rang erreichen
ausſichten durch eine größere Zahl Chargen,

kann wie ſein Kamerad von der Truppe.

I Deſſau.

aufgelöſt worden iſt.
Ein verunglückter KommerzienRath.

zur Entlaſſung kommen. Wolff, welcher
Jahren in der
Juckerkrankheit darniederliegt,
Strafe, ca. acht Jahre demnächſt verbüßt.
bekanntlich im

urtheilt worden.
Der rothe Hahn

„Waarenhaus“ vernichtet
heißt der Mann. Einem brennenden Cigarrenſtumme
wird die Urſache zugeſchoben.

Elbing. Die Strafkammer zu Konitz verurtheilte
den Rechtsanwalt Schlinzigk aus Flatow wegen Unter
ſchlagung in 13 Fällen zu 20 jähriger Gefängnißſtrafe

Ein weiblicher Rechtsanwalt hat ſich in Löwen
berg niedergelaſſen. Es iſt dies das Fräulein Dr. jur
Johanne Dittrich. Aus einer Empfehlungsanzeige im

geht hervor, daß das„Bürger und Hausfreund“Fräulein Doktor ſogar einen weiblichen Bureauvorſteher

hat.
Osnabrück. Als Nachfolger des am 1. April

dſs. Jahres in den Ruheſtand tretenden Regierungs
präſidenten Dr. Stüve,

erſter Linie der jetzige Polizeipräſident von Wiesbaden
Prinz Carl von Ratibor, genannt.

(5 Mannheim. Der Zähringer LöwenOrden, ein
hoher badiſcher Orden, iſt dem Juden Benzinge
hierſelbſt vom Großherzog verliehen worden.
dies derſelbe Benzinger ſein,
wegen Sittlichkeitsverbrechen beſtrift wurde

Elberfeld.

plötzlich wieder verhaftet worden.

dann nach einigen
Bürgſchaftsſumme, in

8 Schneidemühl.
hieſigen Bahnhofe 3
aus Transvaal ein
Heimat befördert wurden.
während des

Freiheit geſetzt worden.

Wagen mit jüdiſchen Familie

Natürlich!
aus dem Staube.

ein Beiſpiel, wie es mit der Vaterlandsliebe der Jude
beſtellt iſt.
dienen gab, waren
ſobald ihnen aber

Leute! Der Jude iſt und bleibt international.

Stelle erkennen.
Transvaal redet eine deutliche Sprache.

T Verurtheilung eines Jnudenſchützers.
Prag meldet uns ein beſonderer Drahtbericht:

Um dem großen Mangel an gctiven
beabſichtigt die Militärver

waltung eine Studienentſchädigung von 300 1500
Dienſtverpflichtung zu gewähren,

um Civilärzte zum Uebertritt in das Heer zu gewinnen.
das Kriegsmiviſterium irre

Die
in folgenden

Am 12. Febr. beſchloß eine Verſammlung
der hieſigen SchuhmacherZwangsinnung mit 121 gegen
25 Stimmen die Auflöſung der Zwangsinnung. Es
iſt dies die erſte Zwangsinnung, die in Deſſau wieder

Der
Kommerzienrath Wolff, welcher noch immer im Plötzen
ſeeer Gefängniß ſitzt, dürfte nunmehr in nächſter Zeit

ſchon ſeit
Lazarettſtation an einer langwierigen

hat Dreiviertel ſeiner
Wolff war

Jahre 1892 wegen betrügeriſchen lBankerottes zu 10 Jahren Gefängniß ver gegen die dicken Glastafeln wurden mit ſolcher Wucht

hat wieder ein jüdiſches
Adolf Lewinsky in Berlin

des einzigen bürgerlichen von
den ſechs Regierungspräſidenten Hannovers, wird in

Sollte
der vor einigen Jahren

Der praktiſche Arzt C. Z. aus Köln,
der in den Militärbefreiungsproceß verwickelt iſt, iſt

Er hatte bereits
längere Zeit hier in Unterſuchungshaft geſeſſen und war

Monaten, gegen Hinterlegung einer

Am 14. Februar trafen auf dem

welche nach Rußland in ihre
Dieſelben erzählten, daß ſie

Krieges Transvaal verlaſſen hätten, nach
Friedensſchluß jedoch dahin zurückkehren würden.

Dort, wo Gefahr droht, macht ſich Jsrael
Nach Friedensſchluß wollen die

Juden wieder hin nach Transvaal, dann giebts ja
wieder etwas zu „verdienen“. Hier hat Jsrael wieder

So lange es in Transvaal etwas zu ver
die Juden natürlich Transvaaler;

Gefahr droht und der Handel lahm
liegt, fahren ſie in ihre „Heimat“. Wie haißt, werden
ſie ſich laſſen entzweiſchießen de Knochen vor fremde

Wolle
man doch das auch erſt bei uns an maßgebender

Das Beiſpiel dieſer Flüchtlinge aus

Aus
Profeſſor gegeben ſind.

Maſaryk wurde vom Strafgerichtshof wegen Veröffent! des Proletariats.

werden dürfen“. Ohne im Augenblick zu unter
ſuchen, ob thatſächlich eine derartige Verfügung erlaſſen
iſt, ſtellen wir feſt, daß das jüdiſche Blatt eine ſolche
Ausnahmebeſtimmung ganz in der Ordnung findet.
Dann dürften ſich die Herren Juden aber auch nicht
wundern, wenn auch auf andern Gebieten Unterſchiede
nach der Religion der einzelnen „Staatsbürger“ für
angebracht befunden würden.

Berlin. Cin Akt jüdiſcher Roheit führte in der
Nacht zum Dienſtag in der Friedrichſtraße zu großen
Ausſchreitungen. Der Jnhaber des Deutſchen Wirths
hauſes I, Friedrichsſtr. 210, Herr Sommer, war eben
im Begriff, ſeine Räume zu ſchließen, als ſich eine
Anzahl Juden mit ihren „Damen“ hineindrängelten.
Sie waren ſchon an der Wirthſchaft vorüber gegangen,
beredeten ſich dann aber, wie ein dort haltender Droſchren
kutſcher mit anhörte, ſie wollten „mal da rein gehen
und Krach machen“. Sie kehrten alſo umn, und als
ſie die Wirthin allein hinter dem Schänktich ſahen,
überhäuften ſie dieſelbe ohne den geringſten Anlaß
mit den unflätigſten Redensarten. Jhrer Aufforderung,
die Wirthſchaft zu verlaſſen, leiſteten ſie nicht Folge,
und auch als Herr Sommer, der ſich als Wirth zu
erkennen gab, und ſie wiederholt zum Hinausgehen
aufforderte, leiſteten ſie Widerſtand. Natürlich wurde
nun kurzer Prozeß gemacht, ſie wurden nicht gerade
ſanft hinausgeworfen. Aus Rache für dieſe wohlver-
diente Züchtigung ſchlugen die Juden ſämmtliche drei
Spiegelſcheiben des Lokals von außen ein. Die Schläge

geführt, daß der ſilberne Griff vom Spazierſtocke des
einen Juden in das Lokal flog. Zum Glück wurde
niemand durch die Scherben verwundet Nun ſtürm-

l ten natürlich alle noch anweſenden Gäſte hinaus und
es entwickelte ſich eine regelrechte Schlägerei aus der
die Hebräer wohl nicht als Sieger hervorgingen. Ein
großer Auflauf war die ſelbſtverſtändliche Folge und
älles war erbittert über dieſe ſelbſt in Berlin bei
Nacht unerhörte Judenfrechheit. Befremdlicherweiſe
ſchienen die anweſenden Schutzleute geneigt zu ſein,
für die „verfolgten“ jüdiſchen Rowdies Partei zu nehmen,
und dieſelben ließen ſich ſogar dazu hinreißen, mit
gezogener Waffe blindlings um ſich zu ſchlagen, und
erſt als die Haltung der Menge immer drohender
wurde, führten die Schutzleute die beiden jüdiſchen
HauptRädelsführer zur Wache ab. Der Schaden des
Wirthes iſt durch Verſicherung gedeckt, und die Geſell
ſchaft wird die Hebräer ſchon nicht locker laſſen.
Außerdem aber haben ſie, da vorher geplanter banden
mäßiger, an Ländfriedensbruch grenzender Ueberfall

einer friedlichen Wirthſchaft vorliegt, eine längere
r Freiheitsſtrafe zu gewärtigen.

Schnelle Hilfe thut noth! Dieſer Ruf be
ſchäftigt nicht allein die Land wirthſchaft in ganz
Deutſchland, ſondern auch die akademiſchen Männer.
Jedoch mit rein akademiſchen Borleſungen läßt ſich
die einmal vorhandene Noth nicht aus der Welt
ſchaffen. „Die beſte Weiſe dies Ziel zu erreichen,
iſt, den Arbeitern Gelegenheit zu bieten zu einem
gewiſſen Grade wirthſchaftlicher Selbſtändigkeit ſich
emporzüarbeiten. Der Reiz wirthſchaftlicher Selb
ſtändigkeit iſt größer,

n lin der Stadt, wenigſtens bei den einſichtsvolleren
Arbeitern iſt das der Fall.

Ritualmorde eine Verfügung des Papſtes Gregor X. ſt

als der Reiz der Vergnügungen

wir auch nicht unterlaſſen, den Arbeitgebern auf dem
Lande dringend anzurathen, die Arbeiter die gerade
im landwirthſchaftlichen Betriebe und bei der Eigenart
desſelben angeſtrengt und im Schweiße ihres Angeſichts
ſchaffen müſſen in jeder Beziehung anſtändig und
human zu behandeln denn ein gutes Wort findet auch
einen guten Ort und ſpornt zur Arbeit an. Unter
dem Arbeitskittel ſchlägt gar oft ein braves deutſches
und dankbares Herz.

Berlin, 20. Februar. Gegen den bekanntlich
trotz des Angebots einer Caution von fünf Millionen
in Haft behaltenen Bankier Auguſt Sternberg wurde
heute die Anklage aus S 176 Abſatz 3 des Straf
geſetzbuchs erhoben; in dieſem Abſatz wird Zuchthaus
traſe bis zu zehn Jahren angedroht. Vertheidiger
Sternbergs ſind Juſtizrath Dr. Sello und Rechtsanwalt
Wroncker.

München. Der Bboerenkrieg erſtreckt ſich in
ſeinen Ausläufern bis nach München, wo er am
6. Februar zwei Opfer, glücklicherweiſe blos Verwundete,
keine Todten, gefordert hat Beim Maskenfeſt eines
Schützenclubs ſollte eine als Engländer verkleidete
Truppe von boeriſchen Vorpoſten mit blinden Gewehr
ſchüſſen empfangen werden. Aus einem noch nicht
aufgeklärten Grunde müſſen aber mehrere der benutzten
Gewehre ſcharf geladen geweſen ſein. Ein Engländer
wurde von einer Kugel am Knie geſtreift, während
ein zweites Geſchoß den Unterſchenkel ſeines Nachbars
durchbohrte.

Börſenjobber-Humor. Veit Frankfurter findet
ſeinen Freund Mannheimer über die Karte von Süd
Afrika gebeugt, wo er an einer beſtimmten Stelle
eine Stecknadel mit einem ſchwarzen Fähnchen befeſtigt.
Erſchrocken fragt er: „Jſt dir dort vielleicht Jemand
gefallen „Leider“. antwortet Mannheimer und
ſeufzt tief auf, „meine Minenaktien.“

Frankreich. Judas Rache. Während die Re
gierung den DreyfusHandel mit einer allgemeinen
Amneſtie aus der Welt ſchaffen wollte, läßt das jüdiſche
Syndikat dies nicht zu: Juda will ſeine Rache und
die Regierung muß gehorchen. Nach einer Pariſer

laſſen worden infolgedeſſen ließ der Juſtizminiſter den
Prozeß Zola's gegen Reinach auf Ende März anſetzen.
Die Regierung wird den Antrag auf gerichtliche Ver
folgung Merciers unterſtützen.

S Die Juden und der Burenkrieg. Jedesmal,
wenn in irgend einem entlegenen Theile der Eree,
Cuba, Philippinen oder dergl., Krieg geführt wird,
beeilin ſich jüdiſche Blätter mitzutheilen, beſonders
unter den Freiwilligen ſeien überaus zahlreiche Juden,
die ſich durch ihren Heldenmuth allenthalben aus
zeichneten. Kontrollieren laſſen ſich dieſe Angaben zwar
nicht, ſie mögen aber doch einige Gläubige finden.
Am Burenkriege haben die Juden nun noch ein be
ſonderes Jntereſſe. Es iſt von antiſemitiſcher
Seite aufgedeckt worden, daß der Krieg, durch
die Profitgier der meiſt jüdiſchen Minenſpeku
lanten hervorgerufen, ſo recht eigentlich ein Judenkrieg
iſt. Demgegenüber laſſen die Judenblätter nun fleißig
ihre Makkabäer aufmarſchiren. So berichtet die
„Jüdiſche Preſſe“ (16. 2. 1900): am Spionkop ſei
der „hoffnungsvolle“ jüdiſche Leutnant Raphael gefallen,
außerdem ſeien von Juden verwundet ein zweiter
Offizier, gefallen 2, verwundet 10 und gefangen
3 Soldaten. Aehnliche Liſten finden ſich in früheren
Nummern. Hoffentlich zügeln die engliſchen Juden
ihren Heldenmuth, es dürfte ſonſt keiner von ihnen
zurückkehren, um zu beweiſen. daß er wirklich eine Jude
iſt. Die ſüdafrikaniſchen Juden ſeinen allerdings
weniger unerſchrocken zu ſein, denn faſt unmittelbar
unter obiger Mittheilung lieſt man, daß am 2. d.
350 jüdiſche Flüchtlinge aus Südafrika in Eng
land angekommen ſind. Der Hauptſtolz der Juden
iſt aber Oberſt Albert Goldſchmidt, Generalſtabs-
chef der ſechſten engliſchen Diviſiton. Die „Jüdiſche
Preſſe“ bringt ſein Bild und ſeine Lebensbeſchreibung.
Sein Großvater kämpfte angeblich als General bei
Waterloo, er hatte es aber noch für angebracht gehalten,
zum Chriſtenthum überzutreten. während ſein Enkel
zum Judenthum zurückkehrte. Er glaubt, ſich

Man iſt der Meinung, die Freizügigkeit bei
jugendlichen Arbeitern bis zum 18. Lebensjahre ſolle
eingeſchränkt werden. Dieſes Mittelchen halten wir
auch für verfehlt. Wenn wir unſere Meinung äußern,
ſo gipfelt dieſe darin, die Städte ſollten einfach den
zuziehenden Perſonen den Nachweis auflegen, ob ihr
weiteres Fortkommen, ſei es durch feſtes Engagement

n oder genügende Geldmittel, geſichert ſei. Es iſt doch
bekannt, daß Leute vom Lande auf geradewohl in die
Stadt ziehen, in der Meinung, es wird ſich ſchon da
ein bequemer Poſten“, wie Eaſſenbote, Portier oder
„feine“ Hausmannsſtelle finden. Wer eben kein feſtes
Ziel oder genügende Baarmittel aufzuweiſen hat, den
ſolle man einfach die Stadt verweiſen, dann würde
ſich bald aus der Freizügigkeit eine Seßhaftigkeit
bilden. Schaun wir uns in Halle a. S. um, ſeitdem
die „Großſtadtluft weht,“ giebt es eine große Menge
Leute und Familien, die dem ſozialen Elende preis

Die Folge davon iſt die Vermehrung
Will man dies eine thun, ſo wollen

das den heutigen Engländern gegenüber geſtatten zu
können auch iſt der Herr Oberſt Zioniſt, und es
wurden ihm, wie „die Welt“ mittheilt, in Kapſtadt
von den Zioniſten große Ovationen dargebracht. Für
einen Sohn des Herrn Goldſchwid würden ſich ſomit
zwei Laufbahnen eröffnen: entweder er wird Führer
der Jeruſalemer Tempelwache, oder er bleibt in Eng
land und läßt ſich abermals „umtaufen“.

Ein jüdiſcher Mißerfolg.
Es iſt dem jüdiſchen Denunziantenverein bekannt

lich gelungen, eine Reichsgerichtsentſcheidung herbei
zuführen, wonach die Juden eine beſondere Klaſſe der
Bevölkerung bilden. Jn dieſem, in einem Prozeß
gegen die „StaatsbürgerZeitung“ wegen Aufreizung
zum Klaſſenhaß unter dem 10. November v. J. aus
gefertigten Reichsgerichtserkenntniß heißt es: Es

i auch nicht rechtsirrig, wenn das Gericht die Juden
als eine Klaſſe der Bevölkerung im Sinne des S 130

Depeſche iſt die AmneſtieVorlage endgiltig fallen ge

S
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Inventur-Ansverkauf. J
Nach beendeter Jnventur habe ich einen großen Poſten

Garde on Spaa hl V. uPortieren Tisohdeo en. Beseedeo hen
Tiere obzu bedeutend ermäßigtem Preis zurückgeſetzt.

Emfl Hösechel, Gr. Ulrichstrasse 52.

S

Sfcehere Nristenz!
Ich beabſichtige krankheitshalber meinen 2 Morgen

umfaſſenden Grundbeſitz zu verkaufen. Preis 55000
In demſelben wird flotte Schloſſerei betrieben, Laden
geſchäft mit Bedarfsartikeln, Bade- und Schwimman-
ſtalt. Parkart. Anlage. Es bietet ſich ſichere Exiſtenz f.
Naturheilkund., Kaufmann u. Schloſſermſtr. Der Beſitz
befindet ſich in einer Provinzialſtadt nahe am Bahnhof.
Näh. Auskunft durch die Redaktion dieſer FSeitung.

Ernst Tyrroff
Halle a, S.

jetzt Alte Promenade I a
gegenüber dem Stadttheater empfiehlt

sein Atelier zur Anfertigungeleganter Confirmanden- Anzüge

nach Magss.

Fachmännische Bedienung Mässige Proiso-

Gesang-Bücher
von den einfachsten bis zu den elegantesten.

s r e S II
empfiehlt in großer Auswahl

Herm. Köhler, br. Steinstrasse r. 15.

rege Toſeo ei TWäsche-Artikel, Cravatten, Unter-
zeuge ete.

A. Brackebusch,
Gr. Ulrichstrasse 37 (Goldenes Schiffchen).

Hruno 9. Schükz,
Gr. Ulrichstr 24.

e

Pelzwaaren, Filzhüte u. Mützen.
Aderhold Müllew,

Inh. Otto Müller. n r 42.
Damenhüte und Putzartikel.

Petzsche Oelkers
Leipzigerstrasse 14.

Louise 6öt7,
Kleinschmieden 6, Bingang gr. Steinstrasse.

Schuhwaaren.

Emil König,
Schmeerstrasse 27

Posamenten, Strumpfwaaren,
Tricotagen, Wollwaaren.

Möbel, Spiegel und Polsterwagren.

W. F. Wollmer,
gegründet 1769.

Gr Ulrichstrasse 4 u S.

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

E. Sohneo Nacohf.,
A. PEbermann.

Grosse Steinstrasse 834.
W GHpecialität: Tricotagen, Strümpfe.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. KIausstrasse 40, Nahe am Markt.

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschätt besteht seit 1853.

Galanterie-Kurz-, u. Spielwaaren,

C. F. itter,
Leipzigerstrasse 90,

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 17.

G Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.
e

Tapeten und Linoleum.

G. Frauendorf,
a

Seine Spacier-stdeke, Vseher,

F. B. Heinzel
Schirmfabrik

Leipzigerstr. ine r. m S.
Papiervagren-

Paul Buschbeck,
Gr. Ulrichstrasse 35.

Papierhandlung und Buchbinderei.

riderſtoffr
und Farben

in jeder Preislage-

für die Conſirmation,
schwarz und farbig, neueste Gewehbe

Anfertigung von Kleidern

C. A Boegelsack,
Specialhaus

für Damen-Kleiderſtoffe, fertige Kleider
und Seidenſtoffe.Gr. üülrichſtraße 18.



F vehwarze u farbige Meiſerstoffe
besondere NeuheitenS

g von den einfachsten his zu den vornehmsten Arten-

S h Weise und farbige Unterröcke
in ſehr großer Auswahl u wirklich billigen Preisen,S J.G Hermann Hönickoe,

Leipzigerstrasse, am Leipziger Thurm.
J „T

Gebr. Rroppenstädt,
Möbelfabrik mit Dampfbetrieb,

haſie a. S. Gr. Märkerſtraße 4.
wir machen unſere werthe Kundſchaft hiermit nochmals höflichſt darauf aufmerkſam,

daß wir für die ſo vorzüglichen

3theiligen Sprungfeder- Matratzen
den Allein-VerKaut für Halle a. S. haben.

Die Vorzüge dieſer 3 theil. Matratze gegenüber dem alten Syſtem in einer Länge
ſind ſehr bedeutend, indem ſich dieſelbe

1. viel leichter transportiren läßt, weil ſelbige aus 5 Theilen beſteht.
2. weil die Dauer der Haltbarkeit eine dreifache iſt, dadurch, daß die Kiſſen des Oefteren

ausgewechſelt werden können, ſomit nicht immer nur die Laſt auf einer Stelle liegt
Weil dieſelbe in Fagon gearbeitet und unten auch vollſtändig angeſchloſſen iſt, ſo daß
Staub und Ungeziefer abſolut nicht haften können.

4. Die Bequemlichkeit der Reinigung und Handhabung, ſowie die Elaſtizität iſt eine

A. Wackernagel

R i

Fusshekleidungen

9

größere.
5. Der Dreis von k. 35 in normaler Größe iſt ſehr billig und wiegt die Vortheile

egenüber der alten Matratze vielmals auf, da Reparaturen u. ſ. w. ſeltener werden,

ſomit alſo für die Dauer billiger ſind.

Rechts und Struer-
Sachen, ſowie

Teſtamente, VerträgeC. Ritter,
Auftragbürſten 5, 8, 10 Pf.

Halle a. S. Leipzigerstrasse 90.

Besonders vbiliiges
Schmutzbürſten 12 Pf. Zahnbürſten 25, 40, 50 Pf. bis 1,25.

jeder Artwerden ſachgemäßbearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)
Sonntags bis 1 Uhr zu ſprechen.

Arzt
verheir., evangel., pſychiatriſch und neurologiſch
vorgebildet und mehrere Jahre im ſtaatlichen
Anſtaltsdienſte thätig,

ſucht Stellung
an Privatanſtalt für Nervenkranke
(event. mit Betheiligung) oder zum Betrieb

Fenſterleder 18 25, 50 25 Pf. Putpaſta 5 Pf. a l We dere ärgertPutztücher 18 Pf. 8 Stuok 50 Pf. Putzpomade (Amor) 10 Pfg. unter I T. 444. an Ruclolf osse, Leipzig.
Scheuertücher 9, 25 Pf. Scheuerſeife 10 Pf.Waſchleinen 25, 50 Pf., 1 bis 1,25 M. Waſcheklammern p. Sohock 15 Pf.Kerzen (Pack à 6 od. 8 St.) 40 Pf. Petroleumkannen 40 u. 50 P. M Faſt neuer Hille'ſcher
treichhöl 9 und 10 Pf. Sandgeſtelle (Sand, Seife, Sods) 1 M.Streichhölzer Pack 9 un Pf geſtelle (Sand, Seife, Soda) Petroleummotor

Gasglühſtrümpfe 5 Stück 1 M. (Spferdig) iſt wegen Ankauf einer Strohpreſſepreiswerth zu verkaufen. Anfragen unter V.
a. 2802 an Rudolf Mosse, Leipaig

Kopfbürſten 40, 50, 75 Pf., 1 bis 3 M.

Glanzwichsbürſten 45, 50, 90 Pf. Stubenbeſen 75 Pf. 1 bis 1,25. M.
Scheuerbürſten 18 u. 22 Pf. Roßhaarſtubenbeſen 1,25, 1,50, 1,75 M.
Taſchenbürſten 10, 25, 30, 40 Pf. b. 3 M. Handfeger 40, 50, 75 Pf.
Kleiderbürſten 45, 50, 75 Pf. bis 3 M. Teppichbeſen 35, 45 Pf.

Damenhemden, Pamenbeinkleider, Corsets, I

e



S

Beilage der „Hallelchen Keßorm“.
Nr. 8. Halle a. S., den 24. Februar 1900. 7. Jahrgang.

des Strafgeſetzbuches anſieht, weil ſie ſich von den
deutſchen übrigen Staatsbürgern durch
ihre Religion und Abſtam mung unterſcheiden.
Damit iſt den Juden beſcheinigt, daß ſie zwar die
Rechte deutſcher Staatsbürger haben, niemals aber
Deutſche ſind und ſein können, wie ſie es zu ſein ſtets
beanſpruchen. Der jüdiſche Denunciantenverein mag
ſich dieſes Erfolges freuen, aber er kann auch ſicher
ſein, daß wir mit dieſer Feſtſtellung des höchſten Ge
richtshofes ſehr zufrieden ſind; beugt ſie doch ein für
allemal der von jüdiſcher Seite beliebten Anmaßung
vor, ſich als Deutſche gebaren wollen. Sie gehören
weder der Religion noch der Abſtammung nach zum
deutſchen Volke, ſind alſo ein fremdes Element. Keine
Blutsbande verbinden Juden und Deutſche Fremde
ſind ſie unter uns, wenn ſie auch gleiche Rechte mit
uns genießen, und daß ſie es auch ſein wollen, das
geht ſchon aus dem Verhalten des Denunciantenvereins
hervor, der ſchon das Reichsgerichtserkenntniß herbei
führte.

Der jüdiſche Denunciantenverein hat alſo mit ſeiner
Denunciation gegen die „StaatsbürgerZtg.“ nur er-
reicht, daß nach Feſtſtellung durch das höchſte Gericht

das Judenthum als beſondere Klaſſe der
deutſchen Bevölkerung anzuſehen iſt, die mit uns
Deutſchen weder der Religion noch der Abſtammung
nach etwas gemein hat damit iſt ein für allemal feſt
geſtellt, daß ein Jude niemals ein Deutſcher werden
kann. Die Juden haben durch ihr Vorgehen nur von
neuem die unüberſteigliche Schranke markieren laſſen,
die ſie vom deutſchen Volke trennt. Gerade das aber
kann nur und muß dazu führen, den deutſchen
Michel aufzurütteln, das jüdiſche Joch nicht ferner zu
tragen. Fremde Anmaßung hat der Deutſche noch
immer gebührend zurückzuweiſen gewußt. Fremde Herr
ſchaft hat er, wenn er ſie auch kurze Zeit geduldet,
noch immer abgeſchüttelt. Soll das Judenthum ſich
rühmen dürfen, zum erſten Male den deutſchen Michel
dauernd zu unterjochen nur weil es auf ſeinen Geld
ſack pocht? Es gilt den Kampf deutſchen Geiſtes,
deutſchen Fleißes, deutſcher Sitte und deutſchen Rechts
gegen jüdiſchen Geiſt, jüdiſche Ausbeutung, jüdiſche
Unmoral und jüdiſche Rechtsverdrehung! Dieſer Kampf
mu ß durchgefochten werden und er kann es, weil uns
ja durch das Urtheil deutſcher Richter die Waffe
wiedergegeben iſt, die uns jüdiſche Hinterliſt entwinden

wollte: die Waffe des freien deutſchen Worts, deſſen
wir in dieſem Kampfe zur Aufklärung und Anſpornung
matter Geiſter ſo nöthig bedürfen. Und damit: Auf
die Schanzen, deutſches Volk! Hinweg mit dem Juden
joch! Nur eins iſt des Strebens wert:

„Reines Deutſchthum!“

Vermiſchtes.
Sonneberg. Seitens einer engliſchen Firma

würden bei der Porzellanfabrik Schneiders Erben in
Gräfenthal 5000 Dutzend Porzellanfiguren beſtellt, ver
wundete Engländer mit verbundenem Kopfe darſtellend.
Die Jdee iſt die: hoch aufgerichtet, feſt und mutig,
ſteht der Engländer im Kampfe, das Gewehr im Arm,
zum Anſchlag bereit, trotz der Wunden. Der Tropen
helm liegt. am Boden. Jn nächſter Zeit ſoll auch
ein engliſcher Marineſoldat, neben ſeinem Geſchütz
ſtehend und auf den Feind zeigend, angefertigt werden.

Erweckung durch Elektrifiren. Der Bezirksarzt
in Weißenburg a. S. Dr. Model hatte einem ſchwäch
lichen, zehn Wochen alten Kinde Opium in ſehr geringer
Doſis verordnet. Durch die Unachtſamkeit der Wärterin
bekam das Kind zuviel von der Medizin, und als der
Arzt am andern Morgen erſchien, lag der kleine
Patient wie eine Leiche regungslos ohne Athemzug
oder Herzſchlag, natürlich auch ohne Puls da.
Arzt leitete künſtliche Athmung ein und wendete ſonſtige
Wiederbelebungsverſuche an Alles vergebens. Er
ließ hierauf einen elektriſchen Apparat holen, und als
er die eine Elektrode auf den Unterleib, die zweiteauf
den Hals anlegte, hatte er die Freude das Kind
wieder ſchwach athmen zu hören. Aber mit dem Aus
ſetzen des Stromes hörte auch das Athmen ſofort auf.
Lange Zeit machte es den Eindruck, als hinge es von
der Willkür ab, durch Weglaſſung der Elektriſirung
das kleine Würmchen immer wieder in jenen abſolut
leichen haften Zuſtand zurückzuverſetzen, der vor Ankunft
des Arztes beſtand. Die Elektriſirung mit dem faradiſchen
Strome wurde nun unverdroſſen zehn Stunden hin
durch fortgeſetzt, bis das Kind von ſelbſt zu athmen
begann, die Körpertemperatur ſich hob, der Puls fühl-
bar wurde Das auf ſo merkmürdige Weiſe gerettete
Kind erholte ſich in der Folgezeit vollſtändig.

Berlin. Große Heiterkeit erregte in privaten
Kreiſen des Reichstages ein köſtliches Stück der
poſtaliſchen Findigkeit. An einen Reichstags

Der

abgeordneten, der in ſeinem privaten Berufe
Prälat iſt, war ein Brief gerichtet mit der Adreſſe
Herrn Reichstagsabgeordneten N. N. Prälat e. zu
Berlin. Dieſer Brief gelangte an den Abſender mit
dem Bemerken zurück. „Adreſſat trotz wiederholent
lichen Verſuches im Prälaten zu Berrlin
nicht zu ermitteln.“ Der findige Bote Podbielsky's
hatte den polniſchen Geiſtlichen in dem bekannten
Berliner Reſtaurant Zum Prälaten“ geſucht und die
Poſt hatte dann, als der Verſuch dort den Brief zu
beſtellen, mißlang, denſelben zurückgehen laſſen ohne

fragen zulaſſen.
Berlin. Die Socialdemokraten im Rothen

Hauſe.“ Nachdem die Socialdemokraten bei den
letzten Erſatzwahlen zur Stadtverordnetenverſammlung
in der denkbar leichteſten Weiſe den 35. Bezirk ge
wonnen haben, verfügen ſie jetzt über 21 Sitze im
„Rothen Hauſe“; fällt bei der Stichwahl, wie nicht
ausgeſchloſſen, der 44. Bezirk (Moabit) in ſocialdemo
kratiſche Hände, ſo wird ſich die III. Abtheilung der
Stadtverordnetenverſammlung aus 24 Liberalen 22
Sozialdemokraten und 2 Antiſemiten (Bürgerparteiler)
zuſammenſetzen. Beachtenswerth iſt es, daß die Zahl
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsab geordneten
im „Rothen Hauſe“ ſtetig im Wachſen begriffen iſt;
geht das ſo weiter, ſo wird die ſocialdemokrgtiſche
Reichstagsfraction bald einen nicht unerheblichen
Prozentſatz der Berliner Stadtverordneten ſtellen.
Wahrſcheinlich infolge des Wachsthums der Zahl gerade
ſolcher Perſönlichkeiten nimmt auch der ſocialdemo
kratiſche Einfluß in der Communalverwaltung in über
raſchender Weiſe zu.
Rechte als Mitglied der ſtädtiſchen Schul deputation
nicht beſtätigteworden; bei der Neuwahl ſtimmten
nicht nur die Socialdemokraten wieder für Singer,
ſondern auch die Mehrzahl der Fraktion der Neuen
Linken. Singer erhielt 45 Stimmen, ſein Gegencanditat
Weinſtuck 59; ſiegt der erſtere bei der Stichwahl ſo
hat unſere Communalverwaltung wieder einen
neuen Conflict mit der Regierung. Den Socialdemo-
kraten iſt das natürlich ſehr angenehm, aber das auch
liberale Bürger darauf hinarbeiten, iſt ſchwer begreif
lich. Die Beziehungen zwiſchen dem „Rothen
Hauſe“ und dem Hofe ſind leider ohnehin recht ſchlecht;
durch die Demonſtrationswahl des Genoſſen Singer
zum Mitgliede der Schuldeputation würden ſie ſicher
lich nicht beſſer werden.

S Wieder ein Wagrenhaus abgebraunt. Der
linke Flügel des altſtädtiſchen Rathhauſes in Königs
berg, in dem ſich das Waarenhaus Fürſt Bodenſtein
befindet, iſt. ausgebrannt. Ein jähriger Lehrling
iſt verbrannt.

M Noch ein Judenbrand. Die Baumwollwaaren
fabrik von Aron Roſenblatt in Lodz wurde durch Feuer
vollkommen zerſtört. Auch die Kaſſe und die
Bücher gingen verloren. Außer dieſen Koſtbar
keiten fanden „nur“ ſechs Arbeiter den Tod in den
Flammen, fünf wurden ſchwer verletzt. Entſtehungs
urſache „unbekannyt“.

Karlsruhe.
Landauer iſt am 8. Februar abgebrannt. Das Feuer
iſt beim Anzünden eines Gascandelabers im Schau
fenſter entſtanden. Zwei Verkäuferinnen werden ver
mißt. Der Materialſchaden iſt ſehr bedeutend.

X Jm Wertheimſchen Waarenhauſe in Berlin
bemerkte an einem December-Nachmittage v. J. der
Criminalbeamte Hilprecht eine junge Dame, die ſich
höchſt auffallend benahm. Sie blickte ſich fortwährend
ſcheu um, während ſie mit einer Verkäuferin unter
handelte, und nahm bald den einen, bald den andern
der vor ihr ausgebreiteten Gegenſtände in die Hände,
um ſie mit unſichrer, nervöſer Haſt wieder hinzulegen.
Endlich ſah der ſie beobachtende Beamte, wie die
Dame eine kleine Pelzbog unter ihrem Mantel ver

und dem Ausgang zuging. An der Thür hielt der
Beamte ſie an. Die Dame war keineswegs befangen,

lächelnd gab ſie die Bog wieder heraus und ließ ſich
zum Polizeibureau führen. Hier machte ſie folgende
Angaben Sie ſei die 22 jährige Schriftſtellerin
Marie Gr., die ſich vorwiegend mit dem Verfaſſen
von Romanen und Sittenbildern beſchäftige, Um die
Gefühle einer Ladendiebin möglichſt naturgetreu
ſchildern zu können, habe ſie ſelbſt einen Diebſtahl
ausführen wollen. Wenn ſie mit der Boa davonge-
kommen wäre, würde ſie dieſelbe dem Wertheim ſchen
Geſchäft wieder zugeſchickt haben. Der Gedanke, den
geſtohlenen Gegenſtand zu behalten, ſei ihr nie ge
kommen. Dieſe Angaben wiederholte die Angeklagte
geſtern vor der 131. Abtheilung des Schöffengerichts.
Sie ſchien es intereſſant zu finden, daß ſienun auch
die Gefühle einer Angeklagten kennen lernen konnte.

etwa im Reichstage nach dem Reichstagsabgeordneten

Herr Singer war. mit vollem

Das Waarenhaus der Gebrüder

ſchwinden ließ, ſich von der Verkäuferin verabſchiedete

Der Zeuge Hilprecht hatte den Eindruck gewonnen,
daß die Angeklagte thatſächlich nur aus wiſſenſchaft
lichem Jntereſſe die That begangen habe. Sie habe
ſich dabei mit kindiſcher Unbeholfenheit benommen und
ſicher ſei ſie keine ge werbsmäßige Ladendiebin. Der
Staatsanwalt hielt es durch das ganze Benehmen der
Angeklagten keineswegs für unglaubwürdig daß ſie ſich
aus pſychologiſchen Beweggründen zu der unbeſonnenen
Handlung habe verleiten laſſen, aber als Diebſtahl ſei
ihre That immerhin zu kennzeichnen. Wohin ſolle es
führen wenn Künſtler oder Schriftſteller ſtrafbare
Wer begehen würden, nur um die Gefühle des
hätersmimiſch oder durch ſchriftliche Schilderung

möglichſt getreu wiedergeben zu können! Er beantragte
gegen dies Angeklagte einen Tag Gefängniß. Während
der Berathung des Gerichtshofes richtete der Staats
anwalt an die Angeklagte die Frage, ob ſie ſich vielleicht
auf ihren Hausarzt berufen wolle. „Nein, ich danke
Jhnen, Herr Staatsanwalt, ich bin völlig geſund“
lautete die Antwort. Der Gerichtshof ſchenkte der
Angeklagten im Betreff des angegebenen Beweggrundes
Glauben, es ſei aber fraglich, ob ſie die Abſicht, den
entwendeten Gegenſtand zurückzuſchicken, ausgeführt
haben würde. Ein Diebſtahl ſei aber erwieſen und es
müſſe auf das niedrigſte Stuafmaß ein Tag Ge
fängniß erkannt werden. Der Verurtheilten ſei
anheimzugeben, im Gnadewege eine Umwandlung der
Freiheitsſtrafe in eine Geldſtrafe anzuſtreben.

Gerichtsſaal.

„Leider bekommt auch vor Gericht nicht
immer der Richtige die verdiente Strafe!“ Dieſe
Worte brauchte am Donnerstag Herr Amtsrichter. v.
Kroſigk in einer Schöffengerichtsſitzung, die in überaus
draſtiſcher Weiſe die Unzuverläſſigkeit unſerer Geſetzgebung
bewies und der folgender Sachverhalt zu Grunde lag:
Der jüdiſche Bankiers Guſtav Friedländer i F.
Friedländer und Gumpert, Alexanderplatz 2 part.,
traf eines Tages die Gattin des Direktors Heinrich
Maurer von der „ZuſchneiderAkademie“ auf der Treppe
des Hauſes Alexanderſtr.70, wo die Dame wohnt. Sie wollte
die Treppe hinuntergehen, Friedländer kam von unten
heranf. Wie nun vor Gericht ausgeſagt wurde, be
läſtigte Friedländer Frau Maurer, die ſich in geſegneten
Umſtänden befand, mit lüſternen Blicken und als er
an ihr vorbeiging die Treppe iſt 19 Meter breit

drückte er Frau Direktor Maurer mit ſeinem Leibe
feſt an die Wand. Frau Maurer rief um Hilfe. Als
Leute hinzukamen, unter ihnen Direktor Maurer ſelbſt,
drehte Friedländer, wie des weiteren ausgefagt wurde,
ſofort den Spieß um und ſchrie: „Was rennen Sie
mich den an? Was wollen Sie denn von mir?“ 2c.
Direktor Maurer, der die Sachlage ſofort überſchaute,
rief: „Sie frecher Judenjunge, was fällt Jhnen ein
„Sie unverſchämter Patron, Sie wollen ein anſtändiger
Menſch ſein 2c. und machte Miene, Friedländer
windelweich zu ſchlagen und die Treppe hinunterzu
werfen doch hielt ſeine Frau die wie die meiſten
Frauen in ſolchen Fällen, überaus ängſtlich iſt, ihren
Mann von dieſem Unternehmen zurück. Die Folge
des ſkandalöſen Auftrittes war, daß der jüdiſche Bankier
Guſtav Friedländer, in Firma Friedländer und
Gumpert, Alexander-Platz 2 pt., Herrn und Frau
Maurer wegen Beleidigung verklagte, und beide, Herr
Maurer ſowohl, wie deſſen Gattin vom Schöffengericht
zu je 10 Mk. Geldſtrafe wegen Beleidigung des
Friedländer verurtheilt wurden. Die Widerkläge gegen
Friedländer wegen Beleidigung eder Frau Maurer
mußte leider abgewieſen werden weil kein Zeuge vor
handen war. Natürlich war Herr Maurer bei der
Verhandlung im höchſten Grade erregt. „Wenn, meine
Frau den Schirm genommen und dem frechen Juden
damit über den Kopf geſchlagen hätte, ſo würde ich
das ganz in der Ordnung gefunden haben. Verſetzen
Sie Sich einmal in meine Lage, meine Herren, wenn
Jhnen das mit Jhrer Frau paſſiert wäre, was Sie
gethan hätten „Ja gewiß,“ meinte Herr Amts
richter. von Kroſigk, „Sie ſehen ja auch, daß ich alles
thue, um Jhren durchaus berechtigten Wünſchen nach
zukommen aber wenn Sie mir nur einen einzigen
Zeugen nennen könnten! Leider bekommt auch vor
Gericht nicht immer der Richtige die verdiente Strafe!“
„Ja“ entgegnete Herr Maurer, „die Feigheit bei dieſer
jüdiſchen Geſellſchaft geht ja ſo weit, daß ſie ſolche
Gemeinheiten gegen eine Frau nur begehen wenn
ſie ſich gedeckt fühlen!“ So mußten denn es iſt
ein reiner Hohn! Herr Maurer und ſeine Gattin
verurtheilt werden während Friedländer frei ausging.
Selbſtverſtändlich wird Direktor Maurer Berufung
einlegen.

Noch nicht dageweſen. Ein vor 5 Jahren
begangenes Verſehen des Gerichts hat für den ob



ſiegenden Privatkläger eine recht fühlbare Geldausgabe
zur Folge. Jm Jahre 95 hatte der Oberlehrer Dr.
Hendig gegen den Redacteur Perl vom Berl. Tagebl.
eine Beleidigungsklage angeſtrengt, welche in zweiter
Jnſtanz mit der Verurtheilung des durch einen Rechts
anwalt vertretenen abweſenden Privatbeklagten zu
300 Mk., eventnell 30 Tagen Gefängniß endete. Nach
8 35 Str.Pr.-O. hätte dem Beklagten das Urtheil der
achten Strafkammer des Berliner Landgerichts I zu
geſtellt werden müſſen, was damals wegen Ueberſehens
unterlaſſen worden war. Nichtsdeſtoweniger wurden
von dem Verurtheilten Strafe und Koſten eingezogen,
wodurch die unterbliebene Zuſtellung des Urtheils erſt
recht in Vergeſſenheit gerieth. Jm November v. J.
forderte der Rechtsanwalt von ſeinem Mandanten das
Urtheil in dieſer Sache ein, und da erſt wurde das
Fehlen desſelben entdeckt. Auf ein Monitum des
Vertheidigers wurde nur noch das damals Verſäumte
nachgeholt, und der Rechtsanwalt legte gegen dieſes
Urtheil Reviſion ein. Preßvergehen verjähren in 6
Monaten, und die Verjährung beginnt mit der richter
lichen Handlung von neuem zu lanfen und wird durch
einen ferneren richterlicher Akt unterbrochen. Ein ſolcher
iſt aber nicht ergangen, und ſo hat der Strafſenat
des Kammergerichts wegen eingetretener Verjährung
unter Aufhebung des Vorurtheils das Verfahren auf
Koſten des Privatklägers einſtellen müſſen. Dabei
wurde ausgeſprochen daß die Bezahlung der Strafe

die Verjährung auch dann läuft, wenn Urtheile ergangen
ſind. Es iſt anzunehmen, daß Hentig den betreffenden
Beamten regreßpflichtig machen wird, welcher es unter
laſſen hat, das Urtheil zuzuſtellen.

Allerlei.
Praktiſche Auffaſſung. Aſſeſſor (ſehr ver

ſchuldet): „Fräulein Helene, in meinem Herzen iſt nur
Raum für Sie.“ Fräulein: „Und wieviel würde
Papa wohl Miethe zahlen müſſen?“

Finanztalent. Onkel: „Liebes Karlchen, weil
Du Deine Sache ſo gut gemacht haſt, ſollſt Du eine
Belohnung bekommen. (Reicht ihm einen Thaler und
eine Banknote.) Was willſt Du lieber, den Thaler
oder das Papier?“ Karl: „Das Papier auch, um
den Thaler darin einzuwickeln.“

4 Kindermund. „Du, Mama, wer legt eigent
lich die Eier? „Die Hühner mein Junge.“
„Der Hahn nicht?“ „Nein, Karl, der Hahn legt
keine Eier.“ „So Will er nicht, vder kann er
nicht

f Kindliche Auffaſſung. Das kleine Käthchen
läßt ſich des Morgens im Bett von Mama erzählen,
was der liebe Gott alles geſchaffen. „Da machte der
liebe Gott zwei Lichter, ein großes Licht, das den Tag
regiert und ein kleines, das die Nacht regiert,“ berichtet
die Mama. „Nun Käthchen,“ examiniert der zuhörende

regiert?“ Nach einigem Ueberlegen ſagt Käthchen
„Die Sonne.“ „Richtig, mein Kind, und das kleine
Licht, welches die Nacht regiert?“ „Die Nachtlampe,“
iſt Käthchens ſchüchterne Antwort.

Enttäuſchung. „Haſt Du Nachrichten von
Deinem Bräutigam, Emilie? Wie geht es ihm denn?“

„O, ſehr gut aber ich habe mich ſchrechlich über
ihn geärgert. Schickt er mir einen 6 Seiten
langen Brief, und ich hatte mich ſo auf eine Anſichts-
poſtkarte gefreut.“

(All es zur Zeit.) Ein Gaſt: „Wer riecht denn
da ſo ſtark nach Moſchus?“ Der Kadett (pikirt):

Frieden kann man doch nicht nach Pulverrauch
riechen.“

V Wir laſſen in unſerer Druckerei in tadel
loſer Ausführung alle Druckſachen anfertigen, wie ſie
im privaten Verkehr oder im geſchäftlichen Leben ge
braucht werden und bringen durchaus mäßige Preiſe
in Rechnung. Bei eintretendem Bedarf bitten wir, ſich
freundlichſt unſerer zu erinnern.

Redaction der Halleſchen Reform.

Anterberg (am Stadttheater).
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keinen Verzicht auf das Rechtsmittel enthält, und daß Papa, „welches iſt das große Licht, das den Tag

Offene Stellen aller Berufszweige,
Kaufleute.

Verkäufer f. m. Delikat-Geschäft
z. 1/3. Carl Sebesse Nachf., Wei-
mar.

Verkäufer f. m. Colon. Spirit.
Tabak- und Cig.-Gesch. Offert. mit
Bild, Otto Böhm, Gotha,

Verkäufer f. Oig.-Spec.- Handlung
z. 1/4. Off. m. Bild u. Gehalt sub.
U. A. 2564 Rud. Mosse Halle a. S.

Reisenden. Oscar Schulze Oo.
Fabr. chem.-techn. Produkte, Nord-
hausen.

Expeclient f. Cont. einer Buchdr.
Leipzigs. Off. m. Geh. T. 83 Exp.
Leipz. Tagebl.

I. Buchhalter (Lohnabr. u. Krank.
Kassenwesen). Off. m. Ansprüchen,
Wilhelm Felsche, Königl. Sächsisech.
Hotl. L.-Gohlis.

I. Mann m. Lotteriearb. vertraut
f. Hauptcollection Darmstadt, I. U.
469 Invalidendank Leipzig.

J. mann f. Contor u. Lager. Aug.
Ernst, Lampen- und Glasw. en gr.,
Wernigerode.

Buchhaſter f. mittl. Bxportbrer-Br.
Off. m. Anspr. Z. 537 Exped. der
Magdeb. Ztg.

Verksufer u. Decorateur branchek.
p. 14. (Manufacturisten ausgesehl.)
Adolf Kotte, Leinen-, Wäsche- und
Bettengesch. Wernigerode a H.

Woerkstattschreiber f. Maschinenf.
und in der Ausfertig. v. Stücklisten
geübt. Beamter. Bew. m. Ansprüch.
u. Antrittszeit A V. 465, R. Mosse,
Magdeburg.

J. Mann 2. 1/4. f. Cont. u. Verkauf
Emil Berger, Möbelgesch. Eisleben.

Kräft. J. Mann f. Lager u. Land-
touren, möglichst aus d. Getreidebr.
J. G. Engel, Getreidegesch. Wefens-
leben Bahnhof.

Lagerist f. uns. Sped.-Gesch. z. 14
Meyer Treichel, Magdeburg

Landwirthe.
Förster, däger ung Gärtner

inspector W. Bothe, Ritterg. Mar-
Kröhlitz b/Goseck.

Inspector led., 2. I. Juli Lättig,
Wendoelstein b. Rossleben.

Hofaufseher verb. (Stellmacher 0.
Zimmermann) auf Ritterg. bei Gen-
thin. Off. E. 521 Exp. d. Magdeb.
Zeitung.

Werkführer und Gehiffen.

Bautechniker (M.) auf Bureau u
Baust. Meld. m. Anspr. I. e. 2563
Rud. Mosse, Halle.

Maschinenmeister auf gr. Ziegelei
sof. Geh. mon. 100 Wohng. etc.
P. 987 Dampfziegelei. Exp. Magde-
burger Ztg.

Verh. Mann als erster Buffetier
resp. Geschäftsf. f. bed. Etabl. 14
Caut. 3000 A. M. O. 254 Haasen-
stein Vogler Magdeburg.

Kassenassistent f. städt. Sparkasse
1200 C Geh. Vorb. im sächsisch.
Verwaltungsd. Stadtrath Heydemann
Peckau.

Bureau-Gehilfe der bereits auf e.
Bauamte war bevorz. 2. 1I4. Moeld.
b. 1/3. Amtm. Ernst, Langertfeld b.
Barmenu.

Polizeisergeanten in nächster Zeit.
Die Polizeiverw. Essen

Holzbildhauer und Drechsler
Granger, Bernburg.

Portier in schr. Arb. erf bei Fr.
Stat. 40 A. mon. Bewerber b. 10/3.
Antr. 1I/4. Direkt. des Kranhenh.
Harburg a. E.

Herrsch. Kutscher auf das Land.
Otf. E. W 425 Exp d. Magdeburg
Zeitung.

Weibliche.

Mamsell die der Kalten u. Katfee-
Küche vorzustehen hat. Off. m. Bild
U. h. 2568 R. Mosse Halle.

Contoristin Off. m. Anspr. Schwarz
Grosse Ohoc.-Fabr. Leipzig.

Kassengehilfe f. Stadtk. sof. 1100
A. Geh. Bew. bis 1. März. Der
Magistr. Schwelm.

Wasche-Zuschneiderin die zugleieh
gew. Verkäuforin z. 1/4. Offert. m.
Bild u. Anspr. Oarl Steckner, Halle.

Pir Halleſche Keform iſt die einzige hiesige Zeitung, die der jüdiſchen Reklame

ihre Spalten nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäftsleute

und Handwerker, Eure Anzeigen der Halleſchen Reform, damit

dieſelbe größere Verbreitung finden kann.

deutſcher Mann auf die Halleſche Reform zu abonnieren.

Auch unterlaſſe kein

zu jedem annehmbaren Preiſe.

Originalgewächſe, wie

merkſam.

Wegen Reuorganiſatio
und Betheiligung renommirter Weinbergsbeſitzer, die uns den
Verkauf ihrer eigenen Gewächſe zur Bedinguug ſtellen, verpflichteten wir
uns, unſere bedeutenden Vorräthe in kurzer Zeit zu räumen.

Wir arrangiren deshalb einen

Total- Ausverkauf
Ganz beſonders machen wir auf eine Partie hervorragend feiner F

Liebfrauenmilch, aus den ſtädtiſchen Weinbergen zu Worms,
Schierſteiner Hölle, aus den Weinbergen des Grafen Otto von

Lorcher Riesling, aus den Weinbergen des Grafen von Walderdorf,
Hallgartener Himmelberg ee.,

welche wir ebenfalls zu außerordentlich billigen Preiſen abgeben, auf J

Gebr. Strötker,
Wein-Importhaus und Weingrosshandlung,

Gr. Ulrichstrasse 44.

Bismarck,

zur Verfügung.

Ladenraume
mit drei grossen neben einander liegenden Schaufenstern und Eingang mit
2 Kleinen Sohaufenstern, insgesammt 505 qm Bodenflächo,

feinete Gesoheftelaegeder unteren Leipziger Strasse (zu einem grossen Möbelgeschäft vorzüglich
geeignet) ist per I. October ev. später zu vermiethen, event. auch noch I. Ftage

Wäsche und Weisswaaren aussgesehlossen.

H. C. Weddy-Pönicke, Halle 4. S.

Keſtaurateur, Oberkellner oder Koch.
Die Direktion des größten Specialitäten Theaters nebſt Circus in

einer Provinzialhauptſtadt beabſichtigt die

Restaura tiondes ganzen Etabliſſements per I. September d. J. zu verpachten.
1000 Tonnen Bier.
Wäſche und Küchen-Einrichtung.

Gebrauch
Es iſt Alles vorhanden, als: Silber, Porzellan, Glas

Zur Uebernahme ſind 10,000 erforderlich.
Ferner muß der Bewerber ein ſehr umſichtiger Mann ſein und angenehme Umgangs,
form mit dem Pubhlikum beſitzen. Adreſſen, mögl. mit Photographie, unter
N. O. P. 2755 an Rudolf Moſſe, Berlin S erbeten.
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